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NATIONALBANK

Thomas Jordans 
«Praktikant» ist der 
Favorit 

BERN/ZÜRICH. Thomas Jordan erntet 
nach seiner Rücktrittsankündigung 
viel Lob. Seine Regentschaft an der 
Spitze der Nationalbank war durch-
aus erfolgreich, die Schweizer Volks-
wirtschaft steht im internationalen 
Vergleich sehr gut da – trotz all der 
Krisen und einer zweifachen Gross-
banken-Notrettung. Die Arbeitslosig-
keit ist tief, der Finanzmarkt stabil, 
die Inflation rückläufig. 

Der Zeitpunkt von Jordans Rück-
tritt kam für viele überraschend. 
Doch für einen kommt er zum idea-
len Zeitpunkt: für Martin Schlegel, 
die Nummer ​2 im dreiköpfigen Di-
rektorium. Der 47-jährige Ökonom, 
der in der Nationalbank eine steile 
Karriere gemacht hat, gilt als Tho-
mas Jordans Ziehsohn. (chm)  / 2, 3

GEMEINDERÄTE IM GESPRÄCH

Zwei Neuhauser  
SP-Grössen  
treten kürzer

NEUHAUSEN. Sie habe noch Energie, 
sagt Franziska Brenn. Dennoch tritt 
die 64-Jährige nicht mehr für die Ge-
meinderatswahlen in Neuhausen an. 
Dasselbe gilt für SP-Parteikollege 
Ruedi Meier, 68. 

Im Doppelinterview mit den SN 
sprechen sie über den Wandel Neu-
hausens in den letzten Jahren und 
Jahrzehnten sowie über ihre weite-
ren politischen Ambitionen. Und auch 
über ihre Entscheidungen in den ver-
gangenen drei respektive fünf Amts-
perioden – etwa, ob sie nach wie vor 
hinter der Baupolitik der Gemeinde 
stehen, welche den Hochhausbau 
und starken Bevölkerungswachstum 
zur Folge hatte. Sie kommen zum 
Schluss: Jetzt müssen Jüngere anpa-
cken. (sba)  / 18, 19

IN VADUZ

FCS hofft auf eine 
Revanche

SCHAFFHAUSEN. Nach einem guten 
Start in die Rückrunde musste der 
FC Schaffhausen zuletzt eine 0:4- 
Niederlage gegen Sion wegstecken. 
Nun sollen die notwendigen Punkte 
gegen den Abstieg gegen Teams in 
Schlagweite geholt werden. Wie beim 
Spiel in Vaduz, wo die Schaffhausen 
in der 6. ​Runde mit 0:6 unterlegen 
waren. (r.)  / 23

EINKOMMEN

Ungleichheit hat 
nicht zugenommen

LUZERN. In der Pandemie haben 
Ökonomen vermutet, dass die Ein-
kommensungleicheit durch die Krise 
verschärft würde. Diese Akzentuie-
rung ist – im ersten Coronajahr zu-
mindest – nicht eingetroffen, wie eine 
aktuelle Analyse zeigt. Und zwar 
weder schweizweit noch in Schaff-
hausen. (rza)  / 5, 7

gsaat isch gsaat

«Sie sind Generalisten 
und nehmen das, was 
sie finden.»
Patrick Scherler
Der Biologe von der Schweizerischen 
Vogelwarte Sempach kennt die Vorlieben 
der Rotmilane bei der Nahrungssuche.  / 21

«Ein Grossteil der 
Steuern und Rendite 
verbleibt vor Ort.»
Martina Nigg
Die Projektleiterin der Windenergie Schweiz 
AG setzt sich für Bürgerwindparks ein – auch 
für einen in Ossingen.  / 22

«In den bisherigen zwei 
Spielen haben wir es sehr 
gut gelöst.»
Nicki Neubauer
Der Cheftrainer des VC Kanti zeigt sich  
nach den zwei Siegen gegen Volley Lugano 
in der NLA-Qualifikation zum Auftakt der 
Playoff-Viertelfinals optimistisch.  / 26

Abschied von einem furchtlosen Kämpfer 
Tausende Russinnen und Russen liessen sich vom Grossaufgebot der Polizei nicht  

abschrecken und beteiligten sich an einer bewegenden und politisch aufgeladenen Abschiedsfeier  
für den Putin-Kritiker Alexej Nawalny.  BILD KEY  / 11
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Der parteilose Marco Planas will 
in den Schaffhauser Stadtrat
Marco Planas musste sich die Kandidatur gründlich überlegen, so ganz ohne Partei im Rücken.

Elena Stojkova

SCHAFFHAUSEN. Es sei der richtige Zeitpunkt 
für den nächsten Schritt, sagte Marco Planas 
gestern. Das sage ihm das Herz und auch das 
Bauchgefühl. Am 18. ​August tritt er zur Schaff-
hauser Stadtratswahl an. 

Er wollte vor vier Jahren schon kandidieren, 
als er noch Mitglied der SP war, doch die SP 
nominierte ihn nicht. Nun steigt er nach fast 
zehn Jahren im städtischen Parlament ins Ren-
nen um die Stadtratssitze. Doch das musste er 
sich gründlich überlegen, so ganz ohne Partei 
im Rücken.

Planas ist neben Urs Tanner der zweite Par-
teilose, der einen Sitz im Gremium will. Die 
Chancen, als Parteiloser in den Stadtrat ge-
wählt zu werden, seien da, sagte Planas ges-
tern. «Schliesslich ist die Mehrheit der Bevöl-

kerung parteilos.» Die beiden werden jedoch 
keine gemeinsame Sache machen die nächs-
ten Monate: Sie stünden zwar in Kontakt, doch 
jeder mache seinen eigenen Weg.

Planas ist Schulinspektor des Kantons, Pub-
lizist und war viele Jahre Lehrer. In den vielen 
politischen Vorstössen, die er als Parlamenta-
rier eingebracht hat, stechen die Themen Bil-
dung, Jugend, Sport oder Gastronomie hervor. 
In diesen Bereichen würde er sich auch als 
Stadtrat weiter einsetzen wollen, wie er sagt. 
«Ein Punkt, der mir ebenfalls sehr wichtig ist, 
sind die Anliegen aus der Bevölkerung.»

Die Möglichkeiten, die er fürs Stimmenwer-
ben habe, seien sicherlich nicht vergleichbar 
mit dem Wahlkampf einer Partei. «Ich werde 
die Stadt bestimmt nicht mit meinen Plakaten 
zupflastern.» Aber er hat andere Ideen, um im 
Gespräch zu bleiben.  / 17

«Ich werde die 
Stadt bestimmt 
nicht mit meinen 
Plakaten zupflas-
tern.»
​Marco Planas 
Stadtratskandidat​

Parlament sieht Visionen kritisch
Der Entwicklungsstrategie 2030 haben Wirtschaft und Regierung grosses Gewicht beigemessen.  
Dem Parlament passen die Ansinnen und die Auswahl nicht wirklich, wie sich zeigt.

Dario Muffler

SCHAFFHAUSEN. Wie soll der Kanton 
Schaffhausen attraktiv bleiben? Dazu 
haben sich seit Sommer 2020 Dutzende 
Leute aus Gesellschaft, Kultur, Politik 
und Wirtschaft Gedanken gemacht. Da-
bei herausgekommen ist die Entwick-
lungsstrategie 2030, die am Montag 
vom Schaffhauser Kantonsparlament 
diskutiert wird. Die Vorzeichen für ein 
Happy End sind alles andere als gut. 

Nachdem der Schlussbericht der Pro-
jektgruppe mit rund 60 Projektideen 
vorlag, ging dieser Bericht auf den poli-
tischen Weg – durch die Regierung und 
in den Kantonsrat. Die Regierung fokus-
sierte sich auf 21 Projekte, die sie dem 
Parlament vorlegen wollte – zur Orien-
tierung. Doch die vorberatende Kom-
mission dachte nicht daran, die Stoss-
richtungen nur hinzunehmen.

Die elfköpfige Kommission hat für sich 
selbst Schwerpunkte ausgewählt und 

dazu jeweils einen Handlungsauftrag für 
die Regierung festgehalten. Dabei geht 
es weniger um Visionen und mehr um 
konkrete Projekte, die teils bereits in der 
Umsetzung sind.

Das Vorgehen löst bei Martin Vogel 
Unverständnis aus. Der Co-Präsident 
der Industrie-Vereinigung und ehe
malige KB-Chef kritisiert die Arbeit der 
Kommission als visionslos. Er macht 
sich Sorgen um die Zukunft des Stand-
orts Schaffhausen.  / 15
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Mon Dieu Coffez zur Schule ohne Noten

Für alle, nicht 
gegen wenige

Von Reto Zanettin

Die Verteilung von Geld in einer 
Gesellschaft birgt Zündstoff, 
wenn sie zu ungleich ist oder 

wird. Dass die Einkommensvertei­
lung in der Schweiz eine dahingehend 
ungünstige Entwicklung nehmen 
würde, konnte man in der Pandemie 
vermuten, da der Schock auch für die 
Wirtschaft gross war. Nun hat eine 
diese Woche veröffentlichte Analyse 
gezeigt, dass es im ersten Pandemie­
jahr keinen Ausreisser gab, die 
Einkommensverteilung sich also im 
mehrjährigen Trend gehalten hat. 
Somit hat sich die Schweiz in der Krise 
nicht nur gesamtwirtschaftlich als 
resilient erwiesen, sie hat es auch ge­
schafft, dass die Ungleichheit nicht 
angewachsen ist – im Jahr 2020 zu­
mindest. «Weitgehend unverändert» 
blieb in jenem Jahr auch die Vermö­
gensverteilung, wie die Eidgenössi­
sche Steuerverwaltung (ESTV) fest­
gestellt hat. Kritisch ist hingegen der 
Befund der ESTV, die Schweiz weise 
nach wie vor eine ungleiche Vertei­
lung der Vermögen auf. Und: Die Ver­
mögensverteilung sei in den Jahren 
vor der Pandemie ungleicher gewor­
den. Damit verbunden sind Bedenken, 
dass die Reichen den politischen Pro­
zess mit ihren finanziellen Mitteln 
beeinflussen können. Solche Sorgen 
sind nachvollziehbar, in einer direk­
ten Demokratie aber nur bedingt 
angezeigt – dann nämlich, wenn 
man annimmt, dass die Bürger 
keine eigenständige Haltung mehr 
entwickeln können. Damit sie dies 
aber können, braucht es Bildung 
und unabhängige Medien. Dadurch 
können Entscheide gut informiert 
getroffen und Scheinargumente 
entlarvt werden. Anders gesagt:  
Wer sich wegen der ungleichen Geld­
verteilung sorgt, sollte nicht gleich 
die Topverdiener und Superreichen 
angreifen, sondern vor allem die 
normalen Bürger besserstellen, ihnen 
Zugang zu Bildung und ein gutes 
Medienangebot verschaffen.

G
esa Schneider heisst die neue 
Direktorin des Schaffhauser 
Museums zu Allerheiligen. 
Die 50-Jährige ist diese Wo­
che der Öffentlichkeit vor­

gestellt worden und tritt ihre Stelle im 
Juli an. Als Leiterin des Literaturhauses 
Zürich während zehn Jahren konnte sie 
die Besucherzahlen verdoppeln. Jetzt 
sei sie reif für die neue Aufgabe im un­
gleich grösseren Viersparten-Museum 
der Munotstadt, sagte sie im Schaffhau­
ser Fernsehen. Sie lasse sich dabei von 
einem Motto leiten: «Gelassenheit und 
Neugierde.» 

Der frische Blick von aussen – gewiss, 
das kann nie schaden. Und dennoch wird 
die neue Direktorin keinen einfachen 
Lauf haben. Das dürfte Gesa Schneider 
selber schnell realisieren. 

Auffallend jedenfalls ist, dass es auf 
den Führungsjob am Schaffhauser Mu­
seum nicht gerade einen Run gegeben 
hat. Eingegangen seien nur 21 Bewer­
bungen, aus denen die Findungskom­
mission offenbar recht schnell fünf 
Taugliche aussortiert hat. Nach den Be­
werbungsgesprächen blieben noch zwei 
Personen übrig. Wie viele von den an­
fänglich fünf sich von selber zurückge­
zogen haben, ist nicht bekannt.

Ebensowenig gibt es einen Hinweis 
darauf, welches Anforderungsprofil die 
Stadt an die zukünftige Direktorin oder 
den zukünftigen Direktor gestellt hat. 
Suchte man wie bisher einen Historiker 
oder eine Kunsthistorikerin oder Analo­
ges – gar jemand, der selber Ausstellun­
gen realisieren soll? Oder wurde viel­
mehr eine über den Sparten stehende 
Nichtspezialistin mit Ausbildung und 
Erfahrungen in der Leitung komplexer 
kultureller Strukturen gesucht?

Die Vorgeschichte der Erneuerung 
ist verworren und verfahren

Ein wenig von beidem, könnte man 
nun aufgrund des beruflichen Portfolios 
der neuen Direktorin vermuten. Aber 
das genügt kaum. Eine Klärung ihrer 
Rolle tut dringend not. Dass die Mu­

seumsdirektorin mehr ist als die oberste 
Administratorin, welche die vier Spar­
ten Archäologie, Geschichte, Kunst und 
Naturkunde mit je sehr eigenständigen 
und auch selbstbewussten Kuratorin­
nen und Kuratoren koordiniert, ist wün­
schenswert. 

Denn alle wollen, dass das Museum 
sich erneuert, die Situation aber ist ver­
worren und verfahren. Rückblende: 2021 
lancierte die für das Haus unentbehr­
liche Sturzenegger-Stiftung einen Er­
neuerungsplan, den sie selber auch 
massgeblich finanzieren wollte. Die Stadt 
sass bei der Machbarkeitsstudie «Mu­
seum 25+» ein wenig im Beiwagen – und 
erst recht die Museumsdirektion und 
die Mitarbeitenden. 

Erst nach der lautstarken Interven­
tion von Einzelpersonen und muse­
umsnahen Kreisen riss die Stadt die 
Reissleine. Der Stadtrat stoppte das Pro­
jekt, nahm das Heft wieder selber in die 
Hand. 

Vom ursprünglich «grossen Wurf» blieb 
wenig übrig. Letzten November stellte 
die Stadt Einzelprojekte vor: die Totaler­
neuerung der Naturkundeabteilung, die 
Neuordnung der Depots und die Sanie­
rung des gotischen Dachstocks. 

Erste Pflöcke sind also eingeschlagen, 
die Umsetzung indes mussten Kultur­
referent Raphael Rohner (FDP) und die 
scheidende Direktorin Katharina Ep­
precht ihren jeweiligen Nachfolgern 
überlassen. Ist die Tatsache, dass Stadt­
rätin Christine Thommen (SP) Mitglied 
der Findungskommission war, ein Indiz 
dafür, dass sie Rohner im Schul- und 
Kulturreferat beerben möchte? 

Eine neue Museumsstrategie muss 
politischen Konsens widerspiegeln

Geerbt hat die neue Museumsdirekto­
rin Gesa Schneider jedenfalls eine Menge 
an Aufgaben, die sie in einem diffizilen 
Umfeld rasch anpacken und bei denen 
sie, bei laufendem Betrieb, tatkräftig mit­
entscheiden muss. 

Dafür wird sie Durchsetzungskraft 
brauchen. Sie ist jene Schlüsselfigur, die 
nicht nur die Anliegen des Museums­
personals vertreten, sondern die Erneue­
rung ihres Hauses auch selbstbewusst 
dem Publikum und den zahlreichen 
museumsnahen Vereinen, Gesellschaf­
ten und Stiftungen vermitteln können 
muss, die nicht ganz zu Unrecht den 
Anspruch haben, das Museum gehöre 
zu einem gewissen Teil auch ihnen. 
Zweitens braucht es über kurz oder lang 
eine neue, kohärente Museumsstrate­
gie, welche einen politisch zu festigen­
den Konsens formuliert: Welche Ziele 
und welche Identität hat das Haus, und 
was erwartet die Stadt von ihrem Mu­
seum? 

Dazu kommen eher kurz- als mittel­
fristig: Bauliche Barrierefreiheit beim 
Rundgang und den Zugängen, vor allem 
durch den Einbau von Liften; der Ein­
gangsbereich soll öffentlich zugänglicher 
werden; eine bessere Besucherorientie­
rung im Haus tut ebenfalls not.

Bei diesen Herausforderungen auch 
noch aufregende und über die Region 
hinausstrahlende Ausstellungen zu rea­
lisieren und die Besucherzahlen zu stei­
gern: Das erfordert möglicherweise Ge­
lassenheit und Neugierde – aber vor 
allem: Ausdauer. 

Erneuerung vorantreiben 
Von Mark Liebenberg

«Geerbt hat die neue 
Museumsdirektorin eine 

Menge Aufgaben in einem 
diffizilen Umfeld, die sie 
rasch anpacken muss.»

Während Putin sich in langen Reden 
zur Nation ergeht und erneut mit 
dem Atom-Säbel rasselt, geben die 
Europäer auf der anderen Seite ein 
klägliches Bild ab: Emmanuel Macron 
tut Anfang Woche so, als ob die Ent­
sendung von Soldaten in die Ukraine 
eine Option sei, darauf reagiert der 
deutsche Kanzler Olaf Scholz mit der 
Aussage, dass Deutschland «keine 
Soldaten unserer Bundeswehr in  
die Ukraine entsenden» werde. Die 
Amerikaner sind blockiert. Putin 
wird wohl registrieren, wie unkoordi-
niert und verzagt der Westen agiert. 
Der Streit um die geplante Nutzung 
des Schmerlat als Drohnen-Kompe­
tenzzentrum hat jüngst eine Hürde 
genommen, doch noch wollen die 
Gegner des Vorhabens sich gegen 
die Pläne wehren, das lassen erste 
Reaktionen erkennen. Es ist schon 
erstaunlich, wie sehr gegen eines 
der wenigen innovativen Projekte 
gekämpft wird, das explizit den 
Landgemeinden zugute käme. 
Endlich ist es so weit, nach langem 
Abstimmungskampf wird am Sonn­
tag über die 13. AHV-Rente und die 
Renteninitiative entschieden, zudem 
finden kommunale Abstimmungen 
statt: Die wichtigsten Resultate 
national und aus dem Kanton  
finden Sie wie immer ab 12 Uhr auf 
www.shn.ch, das gilt natürlich auch 
für Reaktionen der Gewinner und 
Verlierer. 
Und der Junior (der jetzt keiner mehr 
ist) stimmt an diesem Wochenende 
nicht nur erstmals ab (mit Freude 
und der Hoffnung, im Alter auch 
noch AHV zu erhalten), sondern  
er muss auch erstmals seine Steuer­
erklärung ausfüllen (mit etwas 
weniger Freude). Aber so ist es halt: 
Keine Rechte ohne Pflichten.
rob (blanck@shn.ch)
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